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Das 4. Capitel,

Von dem Drucke der flüßigen
! Materie.

§. 145-

t E?enn zwey Cörper einander berühren,
; und es wird eine grössere Kraft erfo-
> dert, diese Cörper von einander zu trennen,
, als sonst nöthig wäre, sie zu bewegen, wenn
, sie schon von einander abgesondert waren:
? .so sagt man, Daß die beyden Cörper zusam-
- mmhangen.
' §. 146. Ein Cörper ist flüßig, wenn
s er aus vielen kleinen Theilgen zusammengesetzt
s ist, die man einzeln nicht wahrnehmen kan, und

welche nicht sehr unter einander zusammenhan¬
gen, dergestalt, daß aufs höchste die Schwere
von so viel Theilen, als den Raum einer Erb-

, se erfüllen können, so groß ist als die Kraft,
mit welcher die Theilgen zusammenhangen.
Denn daß die Theilgen einer flüßigen Materie
ganz ungemein kleine seyn müssen, können wir

s daraus schließen, daß man sie auch mit den be-°
^ 'sten Vergrößerungsgläsernnicht erblicken kan,
z. und daß sie schlecht zusammenhangen, sieht
' man daraus, daß sie andere Cörper frey durch
l sich bewegen lassen. Wenn also ein fester
!'Cörper in sehr kleine Theilgen aufgelöst wird:

f! so kan er flüßig werden. Eben dieses verrich,> L 2 ter
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tel unter andern das Feuer, wenn es die Cör-
per zerschmelzt und fiüßig macht. Wie nun
ein Cörper fiüßig wird, wenn das Zu¬
sammenhängen seiner Theile vermindert wird,
so wird er hingegen feste, wenn man dieses Zu¬
sammenhangen vermehrt. An Exempeln fehlt
es nicht, die dieses bestätigen; es sind ihrer so
viel, daß man fast glauben solle, es bringe die
Natur alle feste Cörper aus flüßigen hervor.
Alle festen Theile eines thierischen Cörpers,
auch die härtesten Knochen nicht ausgenom¬
men, nehmen ihren Ursprung aus einem fiüßi-
gen Nahrungssafte. Die Materie, dadurch
die grösten Baume aus der Erde hervorwach-
sen, liegt in dem Regenwasser verborgen. Und
es wird sich unten von den Steinen und Mi¬
neralien eben dasselbe barthun lassen. Ja wir
werden sehen, daß der ganze Erdboden ehemals
fiüßig gewesen seyn muß. -

Wie sich §. 147. Weil die Kraft zu drucken unter j
A die todten Kräfte gehöret: so wird sich hier
dMMen bch der flüßigen Materie dasjenige wieder an¬

der 'fiüßi- bringen lassen, was vorher von der todten
gen Ma- Kraft erwiesen worden. Es sey die Röhre
tcrien ver- , aus welcher eine fleißige Materie in
Alten, die Röhre Lk'O herüberkommen kan, vier-
kia -,8 ^ weiter als die Röhre Lk?6 : so ist klar,

2 ' ' daß die flümge Materie in der engen Röhreum vier Zoll steigen müsse, wenn sie in der
Weiten einen Zoll tief hinuntersinket. Sol¬
chergestalt hat die flüßige Materie in der en¬

gen
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gen Röhre viermal mehr Geschwindigkeit als
in der weiten (§. 42.), und folglich verhält sich
die Geschwindigkeit der flüßigen Materie in
der Röhre zu der Geschwindigkeit der¬
selben in der Röhre wie die Weite der m.

t. Röhre Lk'6 zu der Weite der Röhre ^8. z.-
Es ist gar kein Zweifel, daß dieser Sah all¬
gemein sey. Denn wenn das Wasser, wel-
ches den Cylinder erfüllet in die enge
Röhre Lb' po, herübergehen solte: so wür-

, den die beyden Cylinder und Lk' p cr
einander gleich seyn. Es müsten sich dem¬
nach ihre Höhen umgekehrt verhalten wie
ihre Grundflächen (§. 14. Hydrost.), und
weil die Geschwindigkeit der flüßigen Mate¬
rie der Höhe proportional ist, durch welche
sie in der einen Röhre fällt und in der andern
steigt, indem diese beyde Bewegungen zu glei¬
cher Zeit geschehen ( §. 42.): so werden sich

; auch die Geschwindigkeiten der flüßigen Ma¬
rie in beyden Röhren umgekehrt, als wie
die Grundflächen oder Weiten dieser Röhren,
verhalten müssen. Ist die Röhre Lk' hun¬
dertmal enger als wie die Röhre :

> so hat auch die flüßige Materie in der ersten
hundertmal mehr Geschwindigkeit als in der
letzteren. Man wird sich dabey gar keine
Schwierigkeit machen, wenn man nur be¬
denkt , daß auch ruhende Cörper eine gewisse
Geschwindigkeit haben können (§. 22.); Ist
sie schon unendlich klein: so weiß man doch,

L 3 daß
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daß auch bey denen Fluxionen eine Verhält»!
niß statt hat.

In gleich §. 148. Wenn zwey Röhren, und!
Mttm (DM von gleicher Weite mit einer flüssigen I

die Materie erfüllet sind, und es steht dieselbe in der

Mige einen Röhre so hoch als in der andern: so hatMaterie die flüssige Materie in beyden Röhren nicht nur
gleich gleiche Geschwindigkeit (§. 147.), sondern es
dnl>. ist auch in der einen Röhre nicht mehr

m- anzutreffen, als in der andern LVLk. Da
nun solchergestalt die Masse und Geschwindig»
keil der siüßigen Materie in beyden Röhren
gleich groß ist: so druckt dieselbe in der einen
Röbre so stark, als in der andern
(DILk', wenn sie in beyden Röhren gleich hoch
steht. Es muß also in diesem Falle die fiüßi»
ge Materie im wagerechten Stande seyn (§. 6z.
59.). Man sieht freylich keinen Grund, war¬
um es in der einen Röhre höher stehen solle als !
in der andern, wenn die Röhren beyderseits I
gleich weit sind. ^

I-iNöh- §. 149. Wenn gleich die Röhre ^ 80 )
von weiter ist als die Röhre L6, so muß doch die

flüßige Materie in der einen so hoch stehen,
keucht" **"2 in der andern. Befindet sich das Wasser
die M- in der weiten Röhre iu Ki: so wird es in
gc Mate- der engen in k. anzutreffen seyn. Es ist wohl
ne gleich wahr, daß viermal mehr flüssige Materie in

^ Röhre ^LLl) anzutreffen ist, als in der
Röhre K6, wenn die erstere viermal weiter

' ist als die andere; allein hat sie nicht in der
Röhre
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„iöhre b'Q viermal mehr Geschwindigkeit
(§. 147.), und hat man nicht auf Masse und

/Geschwindigkeit zugleich zu sehen, wenn man
r? die Gewalt eines Cörpers bestimmen will

( §.;6.) ? Weil sich nun jederzeit die Masse der
flüßigen Materie in der Röhre ^LO) zu der

. Masse derjenigen, die sich in der Röhre
^ befindet, verhält wie die Grundfläche des

Cylinders ^LLI) zu der Grundfläche drs
Cylinders (§. 210. 6 eom ); weil sich
sauer die Geschwindigkeit der flüßigen Ma¬
terie in der weiten Röhre zu der Geschwin-

1 'digkeit derselben in der engen verhält, wie die
^ Grundfläche der engen Röhre l/6 zu der
) Grundfläche der weiten (§. 147.); so
1 sind die Massen und Geschwindigkeitender
" Eigen Materie einander umgekehrt propor¬

tional, die Kräfte sind einander gleich und ent-
i gWgeseht (§. 62.). Muß also nicht der wa-

gerechte Stand entstehen, wenn die flüßige
Materie in der weiten Röhre so hoch steht wie
in der engen ?

§. i;o. Weil das Wasser in der Röhre Wie man
eben so stark drücket, als das Wasser in mit wcni.

. der Röhre EI) (H. 149.): so muß der^ U-'
i Druck des Wassers in der engen Röhre ^

auch eben so eine grosse Würkung hervor- schx gros-
bringen, als das Wasser in der Röhre ses Ge-
ällLI). Da nun das Wasser, welches die Wichte
Röhre ^NLl) erfüllt, durch seinen Druck
einen ziemlich schweren Cörper würde in die

L 4 Höhe
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Höhe gehoben haben; so wird man sich nicht
wundern dürfen, wenn dergleichen Cörper
durch den Druck des wenigen Wassers, das
sich in der Röhre befindet, in die Höhe
gehoben wird. Es läst sich dieses an dem
anatomischen Heber, des Freyherrn von
Wolf, ganz deutlich zeigen. Denn wenn man
den kurzen, aber weiten blechernen Cylinder
abcZ in L lr) wo er offen ist, mit einer Blase
zubindet, und die lange und enge Röhre f°- mit
Wasser erfüllet: so wird dieses wenige Wasser
ein sehr schweres Gewichte, das man auf die
Blase a b gelegt hat, in die Höhe heben. Das
Wasser, welches die enge Röhre erfüllet,
druckt eben so stark, als die Wassersäule b icä
drucken würde ( §. 149 ). Das Wasser in
der kurzen Röhre abc 6 hält mit dem Wasser
in der Röhre fe den wagerechtcn Stand
(§ cir.). Derowegen muß das Wasser in
der Röhre s ^ eben so stark drucken, als die
Wassersäule abib. Wenn also das Gewich¬
te, welches man auf die Blase ab legst, noch
nicht so schwer ist, als diese Wassersäule abib:
so muß es durch den Druck des Wassers, das
sich in der Röhre befindet, in die Höhe ge«
hoben werden. Solchergestalt darf man nur
die Schwere der Wassersäule abib, welche
an dem Cylinder aclib fehlet, ausrechnen,
wenn mau das Gewichte zu wissen verlanget,
welches durch den Druck des Wassers in der
engen Röhre L§ in die Höhe gehoben werden.kan.



vorn Drucke der flüßigen Materie. 169

H kau. Dieser Versuch zeigt es deutlicher, was
t es mit denr Drucke der flüßigen Materien für
H eine Beschaffenlieit habe, als der Versuch des
2 Marione. Denn dieser hat in ein niedriges
^ und breites Faß eins lange blecherne Röhre be-
E festigt, und sie mir Wasser gefüllt, da er denn

gefunden, daß das Wasser in der langen Nöh-
- re viele auf den Boden des Fasses gelegte Ge-
x. tvichte in die Höhe gehoben. Allein, weil eine
ß große Kraft erfodert wird, dem Boden des
K- Fasses eine erhabene Figur zu geben: so kan
, man das auf den Boden gelegte Gewicht nicht

für den ganzen Druck des Wassers in der lau«
> gen Röhre, welcher viel stärker muß gewesen
. seyn, annehmen.

l §. r;i. Das Wasser in der Röhre k^ hält Der
sowohl mit der Wassersäule Kicke, alsmitA"ss
der Wassersäule kickm die Wage (§. 149.). Cörper ist
Der Cylinder Kicke verhält sich zudem Cy-m Seiner
linder ki 6 m wie die Grundfläche des erstem z»sam-
c>c zur Grundfläche des letztem 6 m. Dero- >um- ^
wegen ist der Druck der flüßigen Materie der
Grundfläche proportional, welche diesem H jh,'

k Drucke widerstehet. Es verhält sich aberrerHö-
' auch der Druck einer flüßigen Materie , als hm und
ss wie ihre Höhe. Denn das Wasser in der Aruud-
i Rohre druckt eben so stark, als die Was-
, schule /VVLI), und da aus einer gleichmäßi- k;«cho.'
; gen Ursache das Wasser in der Röhre ssop ichk.nl.
ss so stark druckt als die Wassersäule OW 5 lUg. ; 8.
i (§-149.)- so verhält sich der Druck des Was-

L; sers
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fers in der Röhre ^6 zu dem Drucke des
Wassers in der Röhre l^o p, wie her Cy- .
linder zu dem Cylinder OM8. ;
Beyde Cylinder, ^LOl) und LDK8, haben ^
gleiche Grundfläche, und verhalten sich folg« ^
lich wie ihre Höhen und UC. Es muß ^
demnach der Druck der fiüßigen Materie
ebenfalls der Höhe proportional seyn. Sie L
druckt also noch einmal so stark, wenn sie noch '
einmal so hoch steht. Und wie kan es anders
seyn? die untersten Theilgen der fiüßigen
Materie werden von allen über ihnen stehen-
den gedruckt; steht nun die flüßige Materie
noch einmal so hoch: so werden die untersten
Theilgen noch einmal so stark gedruckt, und
wenden folglich eine noch einmal so starke Be< '
mühung an, sich zu bewegen. Wenn nun sol« i
chergestalt alle Theilgen eines fiüßigen Cör-
pers, welche gleiche Höhe haben, gleiche Ge< .
walt zu drücken besitzen: so werden wir hier-

i>i,.ln.aus mit völliger Deutlichkeit begreiffen kön-
ki§. ;8. nen, warum das Wasser in der engen Röh¬

re mit dem Wasser in derweilen Röhre
die Wage halten könne. Denn,

wenn das Wasser in beyden Röhren gleich
hoch steht: so werden die Wassertheilgen bey ,
1) und k' gleich stark gedruckt, und suchen sich ^
also mit gleicher Gewalt gegen einander zu "
bewegen. Was kan aber aus solchen glei- l
gen und entgegengesetzten Kräften anders, !
als die Ruhe und der wagerechle Stand er- l

folgen ,
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folgen (§.27. Z9.) ? Hieraus erhellet zur
Gnüge, daß man bey dem Drucke einer fiüßi-
gen Materie, bloß auf ihre Höhe und auf die
Grundfläche, welche ihrem Drucke widersteht,
zu sehen habe. Es ist also dieser Druck in ei- i'-b. i v.
»er zusammengesetzten Verhältniß der Höhen k>8- 42.
und Grundflächen. Hat aber dieses seine Rich¬
tigkeit : so werden wir daraus den Schluß
machen, daß auch in zwey Röhren, deren
tine e sä c schief, die andere kibcä aber ge¬
rade stehet, die flüßige Materie gleich hoch ste¬
hen müsse. Doch kan man dieses auch auf
eine andere Art erweisen, wobey der folgende
Sah zum Grunde liegt.

§. i;r. Wenn zwey Lörper L und 8 , Wie groß
davon der eine 6 auf einer schiefliegen- die ^e-
den Flache liegt, der andere aber frey .
herunterhängt, vermittelst eines Fa-ncs Cöv
dens, der über eine Rolle gezogen ist,pers auf
mit einander verknüpft werden: so einer
würde der Lörper 6 die Linie 66 — LE^Hief-
durchlaufen müssen, wenn der Lörper
^ aus /z. in E heruntersinken solle.
wenn sich der Lörper 6 durch die Li- lab. IV.
nie L 6 bewegt hätte : so wäre er nur k-s- 41.
durch die Linie e 6 hinaufgestiegen.
Man beurtheilet fa allemal die Höhe
nach einer Linie, welche auf dem Hori¬
zonte perpendicular steht. Es verhält
sich also die Geschwindigkeit, mit wel¬

cher
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cher der Lörper niedersinket, zu der
Geschwindigkeit, mit welcher der Lör¬
per 6 in die Höhe steigt, wie die Linie ^6
zu der Linie 6 e. Denn beyde Bewegn«- >
gen geschehen in gleicher Zeit, alsdenn
aber verhalten sich die Geschwindigkei¬
ten wie die Raume (§. 42.). weil nun

— 66: so verhalt sich die Ge¬
schwindigkeit des Lorpers X im lTlieder-
sinken zu der Geschwindigkeit des andern

im Hinaufsteigen, wie 66 zu 6s; und
weil 66 : 6s — XL: LL; so verhalt sich
die Geschwindigkeit des niedersinkenden
Lorpers ^ zu der Geschwindigkeit des
hinaufsteigenden 6, wie die Linie ^12
zu der Linie Sollen nun beyde
Lörper einander im Gleichgewichte er¬
halten : so wird sich die Masse des Lor-
pers ^ zu der Masse des andern 6, wie
die Linie zu der Linie L6 verhalten
müssen (§. ;y. 62.).

Die flüßi- H. 15?. Wenn zwey Röhren, abcä
S.e A^e und mit einer stößigen Materie

erfüllet sind, und es steht dieselbige in
hocs^ beyden Röhren gleich hoch: so verhält
wenn die sich die Geschwindigkeit in der Röhre !
eine Nvh. g b c 6 zu der Geschwindigkeit in der
re gerade Röhre c 6 s f wie kc zu a c ( ß. r;2. ). Da

si'^ nun ferner die Masse der stößigen
schief ist. Materie in der Röhre abc6 zu der
lab. lv. Masse in der Höhre cäet verhält, wie

4-. »c
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gczusc : so sind die Massen denen Ge¬

schwindigkeiten umgekehrt proportio¬

nal, und folglich die Rrafte gleich

(§. 62.). Da sie nun überdem einander

entgegengesetzt sind: so muß der rvage-

rechte Stand erfolgen, wenn die stößi¬

ge Materie in beyden Röhren gleich

hoch steht (§. 27. 59 -) Nichts ist leich¬

ter, als alles dieses in Erfahrung zu brin¬

gen. Man darf sich nur gläserne Röhren

verfertigen lassen, und sie mit Wasser oder

Quecksilber erfüllen: so wird man alles die¬

ses so, und nicht anders befinden. Ja man

wird finden, daß die flüßige Materie in zwey

Röhren gleiche Höhe behalt, die Röhren mö¬

gen so krumm gebogen seyn, wie sie wollen.

Und dieses wird uns nicht befremden, da wir

wissen, daß der Druck nicht der Menge, son¬

dern der Höhe der flüßigen Materie propor¬

tional sey Man wird sich indessen in acht

nehmen müssen, daß man sich nicht einbilde,

es wären dieses Gedanken, welche bey Erklä¬

rung der Begebenheit der Natur und Kunst

fruchtlos und von keinem erheblichen Nutzen

wären. Dir Erfahrung zeigt das Gegentheil.

Zeho aber lasse ich mir begnügen, nur ein ein¬

ziges Exempel davon anzuführen. Wir fin¬

den in der That, daß sich in dem Erdboden

unterirdische Gänge befinden, welche mit Was¬

ser erfüllet sind. Bedenken wir dieses: so

werden wir zugeben, es müsse das Wasser in
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in diesen unterirdischen Canälen immer gleich
hoch stehen, wenn es nur nicht gehindert
wird. Und nun wird es leicht seyn, den
Grund von derjenigen Begebenheit anzuzeigen,!
welche uns Derham erzehlet. Er schreibt >
nemlich : als man in Essex fünfzig Schuh rief
gegraben, so habe der Mann unten im Brun¬
nen wahrgenommen, daß das leimichte Erd¬
reich sich ein wenig erhoben, und Wasser von
sich gegeben hakte: als er nun mit dem Fus¬
se auf den Orr gestampfet, um dadurch das
Wasser zu dampfen, sey dasselbe so gewalt¬
sam und jähling hervorgebrochen, daß, ehe
er noch in den Eymer, darinnen er hinab¬
gelassen worden, kommen können, er schon
über den halben Leib im Wasser gestanden,
welches in kurzer Zeit bis 17 Schuh hoch, her¬
nach aber weiter nicht angewachsen ist. Man i
hatte sich hierauf öfters viel Mühe gegeben, den
Brunnen auszuschöpfen, daß sie mit der Ar- ^
beit fortfahren könren. Allein es wäre solches ^
vergebens gewesen, und man habe es nur so
müssen bleiben lassen.

DieSber- §. -54- Man wird ferner aus dem, was
fläche der von dem Drucke der flüßigen Materien, er-
Migen wiesen worden, den Schluß machen können,
n->l?bori-^ utüsie die Oberfläche einer flüßigen Ma<
Mtal terie jederzeit horizontal seyn. Denn man
ftp,,. kan sich allenthalben in der flüßigen Mate¬

rie Röhren einbilden, welche mit einanderGe,
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Gemeinschaft haben. Nun haben wir gese-
k hen, baß die flüßige Materie in der einen Röh-
k re so hoch stehen müsse wie in der andern.
^ Derowegen müssen auch alle Theile auf der
k Oberfläche der flüßigen Materie gleich hoch
4 erhaben, und also in der Horizontal-Linie seyn.
z Man sehe: es stünde ein Theil eines flüßi« iab.iv.
^ gm CörperS in Lk' höher, als an den übri-4;.
^ gen Orten : so wird derselbe, vermöge seiner
/ Schwere, nach der Direction niederm-
> sinken suchen. Diese Bewegung ist aus de-

nen beyden Kräften LL und Ll) zusammen-
, gesetzt (K. 45.), der Kraft LL wird wider-
^ standen, keinesweges aber der Kraft Lv.
? Wird ihr aber nicht widerstanden; so muß
^die Bewegung nach dieser Direction erfolgen.
' Wenn es nun also ausgemacht ist, daß kein

Theil einer flüßigen Materie höher stehen
könne als der andere: so muß ein jeder Theil
eines flüßigen Cörpers von den umstehenden
eben so stark in die Höhe gedruckt werden,

- als es, vermöge seiner Schwere, niederzusin¬
ken suchet. Hieraus aber folgt, daß ein
Cörper flüßig seyn könne, dessen Theile voll-

' kommen neben einander ruhen. Und man
wird also nicht behaupten können, daß die
Süßigkeit in der innerlichen Bewegung der
Theile zu setzen sey. Es ist wohl wahr, daß
sich die Theile einer flüßigen Materie leicht in

- Bewegung setzen lassen, aber daß dergleichen
- Bewegung würklich bey ihnen angetroffen
E wird,
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wird, ist allerdings etwas zufälliges. War« -
um fallt denn Staub und Sand in einem ru¬
henden Wasser zu Boden, wenn seine Thei¬
le in einer beständigen Bewegung sind ? Hier¬
aus aber ist keinesweges zu schliesst, baß
ein flüßiger Cörper nicht nach allen Gegen¬
den drücken solte. Denn weil ein jedes Theil¬
gen von allen umstehenden gedruckt wird: so
erhält es dadurch eine Kraft, sich nach allen
Gegenden mit gleicher Geschwindigkeit zu bewe¬
gen, und diese beständige Bemühung sich nach
allen Gegenden mit gleicher Geschwindigkeit
zu bewegen, ist eben die Ursache, warum es
sich nicht bewegt (§. 27.). Daß aber fiüßige
Cörper in der That eine Kraft besitzen, ver¬
möge, welcher sie nach allen Gegenden, gleich
stark drücken, können wir in Erfahrung brin¬
gen , wenn man auf verschiedene Art geboge¬
ne gläserne Röhren in das Wasser steckt.
Denn weil das Wasser die Röhre erfüllet, ih¬
re Direction mag beschaffen seyn, wie sie will!
so muß es nach einer jeden Direction gleich
stark drücken.

Der §. 155. Ohnerachtet also eine flüßige Ma-
Druck terie nach einer jeden Direction druckt: so ist
stutziger dennoch dieser Druck ihrer Höhe jederzeit pre-
rwiiae- portional. Es sey ein cubisches Gefäß mit
gen das Wasser erfüllt. Man stelle sich die Höhe
Gefasst, dieses Gefässes unter der Linie ab, die Brei-
darinnen te der Grundfläche aber unter der Linie bcvon
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vor: so verhält sich der Druck des Wassers sie sind,
in der Höhe k ;um Druck desselben in derb>e-
Grundflache be wie ak z»r ab. Und weil^'"' ,^

—bo; so stellt die Linie fn-xiL' 45.'
ckm Druck des Wassers in der Höhe a 5, und
bc den Druck des Wassers unter der

>Höhe ab vor. Derowegen geben die Linien
bf, ib, Ik, nm, und cb den Druck des

L Wassers gegen jeden Punct der Perpendicu-
" Mche ab. Es muß sich a!so der Druck
^ des Wassers gegen die eine Perpendicular-
^ Me des Würfels zum Drucke gegen die
^Grundfläche verhalten, wie der Triangel

söc zum Quadrate Kccle. Der Trian¬
gel s b c ist die Helfte von dem Quadrate bc
äe. Es drucket demnach das Wasser noch

.einmal so stark gegen den Boden, ais ge¬
gen eine perpendiculare Seitenfläche des

i Würfels. Weil aber der Würfel von vier
solchen Seitenflächen eingeschlossen wird: so

.verhält sich der Druck des Wassers gegen
alle diese vier Flächen zusammen genommen,

ss Mi Druck gegen die Grundfläche allein,
s wie 4 zu 2; und folglich druckt es gegen alle

vier Seitenflächen noch einmal so stark, als
, gegen die Grundfläche allein. Ob nun gleich

*"ein jeder Punct in der Grundfläche des Ge-
fäffeö so stark gedruckt wird als der andere:
.so muß dennoch der Boden, wenn er bieg¬
sam ist, eine runde Gestalt annehmen, und
einen Abschnitt von einer Kugel vorstellen.

Rrüg. Hlaturl. I. Tt). M Denn
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Denn man kan seine Radios als Hebel ansetzn,
deren Ruhepunct in der Peripherie ist. B««
rowegen muß das Wasser in der Mitten des
Bodens die grösteWürkung thun, indem es
daselbst am weitesten vom Nuhepuncre entfernt
ist ( §. 6i. 66.)

Wärmn §. i;6. Wenn die Röhre 3 d L 6 mit ei«
das Was-ner stößigen Materie, zum Exempel, mit Was«
sir aus ser angefüllt ist: so solle das Wasser durch
Z^bre die Eröffnung c ci herausspringen und bis in
jh^aus- e wieder hinaufsteigen (§.148.). Mein die«
springt, fer Bewegung widersteht nicht nur die Lust, in
'1 gb. in. st» ferne das Wasser in seiner Bewegung an
k'Z. z?. ste anstoßet; sondern es verhindert auch das

Zusammenhängendes Wassers mit der Rohrs
cci, daß es nicht die völlige Höhe erreichet;
ja weil das Wesen der stößigen Materien
darinnen besteht, baß die Schwere eines
Tröpfens grösser ist als die Kraft, damit die
Theilgen zusammenhängen : so zertheilet sich
das herausspringende Wasser in Tropfen,
welche niederfallen, nachdem sie sich von ein«
ander abgesondert, ehe noch das Wasser bis
auf den Punct s hinaufgestiegen. Da nun
die Schwere des Wassers und der Wider¬
stand der Luft nicht so groß ist, wenn die Eröff¬
nung cci enge, als wenn sie weit ist: so muß
das Wasser aus einer engen Eröffnung höher
springen, als aus einer weiten. Doch darf
die Eröffnung cci auch nicht gar zu enge seyn,

l
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Wl sich sonst das Wasser allzustark an die

z §. 157. Aus dem, was von dem wage- Wie die
k rechten Stande erwiesen worden, last sich der Cirkm
ß Ursprung von den Cirkuln in dem Wasser,

x die sich zeigen, wenn ein Stein in das Was x,A-
k'- ser geworfen wird, herleiten. Denn weil hm.

^ die Wassersäule s, worauf der Stein fällt,'i'-w.kv
K stärker gedruckt wird, als die umstehenden: 44.

z; so mich sie kürzer werden. Geschicht dieses:

^ so steigt das Wasser aus s in b und c in die

D-Höhe; und weil solches rund um den Punct

A s herum geschicht: so entsteht der erste Cir-

k kul, dessen Diameter noch ganz klein ist.

U Das Wasser kan in b und c nicht stehen blei-

U hm, sondern es muß nach (l nnd e herabflies-

^ sm (§. 154.). Dieser Fall macht, daß es wie-

^ der in k und kr hinaufsteiget. Solchergestalt

s. wird ein neuer Cirkul erzeugt, der rm Diame-

^ ter grösser ist, als der vorhergehende. Wor-f aus sich denn leicht abnehmen läst, wie die übri-
- gen entstehen müssen.

^ §. 158. Ein Cörper von schwererer Art Was rm

>4 ist derjenige, welcher unter einerley Grösse mir Cörper

^ einem andern eine grössere Schwere besitzt.

^ So ist, zum Ex. das Gold von schwererer Art

ii als das Holz, weil ein Stück Gold mehr wiegt leichterer

s als ein Stücke Holz, wenn beyde einerley Art ist.

g Grösse haben. Das Holz aber ist von leich-

r als das ^ld. Denn es ist ein Cör«

M leichterer Art, weicher weniger wiegt

Röhre anhängt.

M 2
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als ein anderer, wenn er mit ihm einerley
Grösse hat. Wenn also ein Cörper von
leichterer Art eben so viel wiegt, als ein ande- ^
rer: so muß er allemal einen grösser» Raum
erfüllen, als der Cörper von schwererer Art
So finden wir, zum Exempel, daß ein '
Pfund Holz einen grösser» Raum einnimmt,
als ein Pfund Bley. Derowegen verhalten
sich die Schweren der Cörper wie ihre Ge- i
Wichte, wenn sie gleichen Raum einnehmen, und ^
umgekehrt wie die Raume, wenn die Gewichte s
gleich sind.

Wie eine §. 159. Wenn zwey Röhren i
fiüßiqe mit fiüßiger Materie von verschiedener Schtve- ^
MErie ^ angefüllt werden: so muß die flüßige Ma«
terer Art ^ie von leichterer Art so vielmal höher ste-
nnt einer hen, als die von schwererer Art, so vielmals
schwere- die letztere die erstere an der Schwere über-
ren die trifft. Wir wollen setzen, es sey die eine

Röhre mit Wasser, die andere LI)
in ^ aber mit Quecksilber erfüllt. Wenn es -
;y. nun beyderseits gleich hoch stünde: so würde

das Quecksilber beynahe vierzehnmal stärker,!
als das Wasser in der andern Röhre, drücken. ^
Denn es lehrt die Erfahrung, daß das Queck«
silber beynahe vierzehnmal schwerer ist als das
Wasser. Es hätte also vierzehnmal mehr Mas«
se (§. z8.), und also auch vierzehnmal so viel
Gewalt, indem wegen der gleichen Weite bey«
der Röhren und LMk' Wasser und ^
Quecksilber gleiche Geschwindigkeit haben, i
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Es müssen also die Massen des Wassers und
^Quecksilbers gleich groß seyn, wenn sie ein¬
ander im wagerechten Stande erhalten sol¬

len (§. 66.). In diesem Falle aber muß das
'Quecksilber beynahe nur den vierzehnten Tbeil

so hoch stehen, als das Wasser. Man wird
'nicht zweifeln, daß dieses auch in Röhren von
ungleicher Weite geschehen müsse, indem man
allemal einen Theil Quecksilber vor vierzehen
Theile Wasser setzen kan. Es ist ferner, oh¬
ne mein Erinnern, klar, daß dieses ebenfalls
init andern flüssigen Materien angehen müsse.
Mn darf nur die eine gläserne Röhre
initOchle, und die andere LMk' mit Wasser
erfüllen: so wird allezeit dasOehl höher stehen,

- als das Wasser.
§. 760. Wenn man einen Cörper von Ein Cor-

schwererer Art in eine flüßigs Materie hinein- prr von
senket; so wird er so viel von seiner Schwere
verlieren, als der Theil der flüssigen Ma-^ss^
terie wiegt, der eben so viel Raum einnimmt, j„ der
als dieser Cörper. Wenn, zum Exempel, ein flüßigm
Cubiczoll von Eisen, vermittelst eines Fadens, Materie
an eine Wage angehängt, und durch Gegenge-
Wichte in wagerechten Stand gesetzt wird:

. so wird das Gewicht auf der andern Wage- Schwere,
schale einen Ausschlag geben, so bald der ei¬
serne Cubiczoll in ein Gefäß mit Wasser ge¬
lassen wird, ohnerachtet er den Boden des
Masses nicht berühret. Will man das
Gleichgewichtwieder hergestellt wissen: so

M z muß
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muß man von der einen Wageschale etwas
Gewichte hinwegnebmm, bis sich der eiserne
Würfel völlig in das Wasser eingetauchet!
hat, doch aber noch nicht zu Boden sinket!
Ich sage, dieses Gewichte, welches der ei«
ferne Cubiczoll im Wasser zu verlieren scheint,
sey eben so groß, als die Schwere eines Cu¬
biczoll Wassers. Denn in dem Raume,
wo jetzo der eiserne Cubiczoll anzutreffen iß,
war vorher ein Cubiczoll Wasser. Dieser
ward von dem unter ihm stehenden getragen.
Es drückte demnach das Wasser so stark in
die Höbe, als dieser Cubiczoll Wasser, ver¬
möge feiner Schwere, niederwärts drucke.
Solle es nun den eisernen Cubiczoll nicht
eben so stark in die Höhe zu heben suchen?
Geschieht aber dieses: so wird ein Theil sei¬
ner Schwere getragen, und er scheinet u»i
so viel leichter geworden zu seyn, als ein Cu¬
biczoll Wasser wiegt. Damit man aber hier¬
an desto weniger zweifele, so darf man nur
ein blechernes Gefäsgen, das die Grösse ei¬
nes Cubiczolles hat, mit Wasser erfüllen und
abwägen. Dmn man wird finden, daß da§
Wasser, welckes das blechcrne Grfäsgen er¬
füllet, dem Gewichte, welches der eiserne
Würfel im Wasser von feiner Schwere vcr-
!ohren> vollkommen gleich ist. Und weil hier
weder aus dein Begriffe des Eisens, noch keS
Wassers etwas geschloffen wird, indem man
das' erstere nur als einen Cörper von schwe¬

rerer
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Mr, das letztere aber als eine flüßige Materie
von leichterer Art ansieht: so wird dieser Satz
allgemein seyn, und von einer jeden flüßigm

. U Materie gelten müssen. Es wird also jederzeit
' ein Cörper von schwererer Art, wenn er in ei-

ne flüßige Materie eingetaucht wird, so viel
von seiner Schwere verlieren, als der Theil
der flüßigen Materie wiegt, welchen er aus der

' Gelle treibt.

§. 161. Will man sich diese Würkung Wird
des Wassers noch deutlicher vorstellen : so weiter
sehe man, es sey die Oberfläche des??A^

'Wassers, pc^rs aber der eiserne Eubiczoll. ^
^ So ist klar, daß die Wassersäule noOE wiesen.

mit der entgegengesetzten VLrs, und die sssb.m.
l, Wassersäule ^ Ul m mit der ihr entgegenge-
. schken Lk' pc, das Gleichgewichte halte

s §. 149.). Es bleibt demnach nur der Cubic-
M Wasser lmno übrig, welcher den eise-
nen Cubiczoll p c, r 8 in die Höhe drückt. Es
ist also eben so viel, als würde der eiserne Cu-
l'itzoll pczr-8 von einer Kraft unterstützet,
welche so groß wäre, als die Schwere eines
Cubiczoll Wassers. Man sieht, daß auch hier

s, weder aus dem Begriffe des Eisens, noch des
ss Wassers, etwas geschlossn worden. Und

man wird demnach an start des Wassers eine
jede flüßige Materie, an statt des Eisens aber
einen jeden Cörper von schwererer Art setzen
können.

M 4 §. 162
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Cörper §. 162. Hieraus werden wir urtheilen '
g>«'können, was da erfolgen müsse, wenn man i

wkht Körper von gleichem Gewichte, aber verschiede- i
u,w im- uer Grösse, in einerley flüßige Materie hinein,
gleicher senket. Denn, weil ein jeder so viel von seiner !
Grösse Schwere verliert, als die flüßige Materie wiegt,
werden welche er aus der Stelle treibt ( §. 16Q.); .
al'cn siüs. ferner derjenige Cörper am meisten flüßi-
sigen Ma- 6^ Materie aus der Seelle treibt, welcher den ^
tericn gröften Raum einnimmt: so wird jederzeit der ^
gleich kleinere Cörper den Zlnsschlag geben müssen ,
Ichwer (§, 28 ). Man hange nur an das eine En-

de des Wagebalkens ein Pfund Bley, an das i
andere aber ein Pfund Elfenbein: so werben
sie, da sie gleiche Schwere haben, einander in
der Luft die Wage halten. Man lasse aber
beyde Cörper in das Wasser: so wird das
Bby den Ausschlag geben. Kömmt dieses .
nicht daher, weil ein Pfund Bley einen klei¬
nern Raum einnimmt, als ein Pfund Elfen-.
dein, und also weniger, als jenes im Wassr
van seiner Schwere verliert ? Solchergestalt ,
können zwey Cörper in der Luft einander die
Wage halten, und gleich schwer seyn, welche
doch in einer andern flüßigen Materie aus
dem wagerechten Stand gesetzt und von un¬
gleicher Schwere befunden werden. Es müs¬
sen aber dergleichen Cörper von verschiedener
Grösse und also in der Art der Schwere von r
einander verschieden seyn. Denn dieses geschie- ^
her nicht, wenn beyde Cörper in dem Gewich-

!
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te und in der Grösse mit einander übereinkom«
/ nim. Würde wohl der wagerechte Stand ge»

hoben werden können, wenn man an beyde Sei¬
ten einer Wage ein Pfund Bley anhängen, und
beyde Gewichte zugleich ins Wasser lassen wöl¬
ke ? Keineswegs. Es würden beyde Cörper
gleich viel von ihrer Schwere verlieren, es wür¬
de ihnen aber auch gleiche Kraft zu drücken übrig
bleiben. Denn wer weiß nicht, daß gleiches
übrig bleiben müsse, wenn man gleiches von glei¬
chem abzieht?

§ i 8z. Ein Cörper verliert allemal so viel Ein Cör-
von seiner Schwere als die flüßige Materie per ver¬
wiegt, welche er aus der Stelle jagt (§. i 6 o.).
Wiegt sie nun viel, so wird er viel, wiegt sie ^
wenig, so wird er wenig von seiner Schwere seiner
verlieren. Es wiegt aber eine flüßige Ma-Schwere,
terie desto mehr, je schwerer sie ist. Und also >e schwe-
muß auch ein Cörper einen desto grössern
AB seiner Schwere verlieren, je schwerer Merw
die flüßige Materie ist, in welche man ihn hin- ist, dar-
einsmket. Salzwasser ist von schwererer innen er
Art, als süsses Wasser. Man merke sich flch be¬
ider nur das Gewicht, welches ein Cörper so n"det.
wohl im süssen, als im salzigen Wasser ver¬
liert : so wird man finden, daß er einen grös¬
seren Theil seiner Schwere im salzigen, als
im süssen Wasser verlohren hat. Man lasse
einen eisernen Cubiczoll erst in lftirirum vini,
und hernach ins Wasser; so wird er jederzeit

M 5 im
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im Wasser einen grösseren Verlust seiner
Schwere erleiden, als im ipiriru vini. Es
kan aber auch nicht anders seyn. Denn im
Wasser verliert er so viel von seiner Schwe-
re als ein Cubiczoll Wasser, und im spimu
vim, sowie! als ein Cubiczoll lpirim8 vini
wiegt; ein Cubiczoll Wasser aber wiegt
mehr, als ein Cubiczoll ssnricu8 vini. Wenn
man daher zwey Cörper von gleicher Grösse
und Schwere an eine Wage hangt, und bey¬
de in flüssige Materien von verschiedener Art
der Schwere hineinlast: so wird allemal der
den Ausschlag geben, welcher sich in der
leichtern flüssigen Materie befindet. Man
lasse nur den einen in süsses, und den andern
in salziges Wasser: so wird gewiß der Aus¬
schlag der Wage gegen das süsse Masse erfol¬
gen ; und dieses aus keiner andern Ursache,
als weil der eine Cörper im salzigen Wasser
mehr von seiner Schwere verliert, als der an¬
dere im sussen.

§. 164. Der vorige Satz giebt uns ein
Mittel an die Hand, die verschiedene Art der
Schwere flüssiger Materien zu entdecken.
Man darf nemlich nur einen Cörper in flüßi-
ge Materie von verschiedener Schwere, hin¬
einlassen, und anmerken, wie viel er in einer
jeden von seinem Gewichte verliert: so wird
sich die Schwere der flüssigen Materie eben so,
wie die verlohrenen Gewichte verhalten müs¬
sen. Denn weil, zum Exempel, ein Cubiczoll
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Eisen ,im süssen Wasser eben so viel von sei¬
ner Schwere verliert, als ein Eubiczoll süsses
Wasser wiegt, im Salzwasser aber, so viel
als ein Cubiczvll Salzwasser wiegt (i6o.),
so kan man dadurch die Schwere eines Cm
biczoll süssen nnd salzigen Wassers finden,
und folglich die Verhältniß der Schwere bey¬
der fiüßigen Materien bestimmen. Dieses
hat in verschiedenen Fallen seinen Nutzen.
Man kan, zum Exempel, dadurch ausmachen,
ob eine Sole mehr Salz in sich halt, als eine
andere, und ob ein Wasser der Gesundheit zu¬
träglich sey, oder nicht. Was das erste be¬
trifft : so wird die Sole am besten seyn, wor-
innen der Cörper, welchen man hineinläst, am
Misten von.seiner Schwere verliert. Denn
diese ist am sckwercsten, und weil ihre Schwe¬
re von dem Salze herkömmt, welches sie bey
sich hat: so muß sie das meiste Salz in sich
hallen. Eine andere Beschaffenheit hat es
mit dem Wasser. Dasjenige ist, wenn die
übrigen Umstände einerley sind, zum Trin¬
ken am besten, das am leichtesten ist. Denn
dieses geht nicht nur durch die kleinsten Ge¬
sasgen hindurch, sondern es dünstet auch bald
durch die Schweißlöcher wieder aus. Es ist
aber das Wasser am leichtesten, darinnen ein
Cörper an; wenigsten von seiner Schwere
verliert.

§. 165. Wenn man einen Cörper in eine Die flüs-
fiüßige Materie hineinlässet: so muß so viel sige Ma-

von
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tcrie wird von der flüßigen Materie ausweichen, als -'
um so viel dieser Cörper in derselben Raum einnimmt. ^
schwerer, Wenn man, z. E- einen eisernen Cubiczoll in
Arpcr in Wasser läst : so muß ein Cubiczoll Was- x
derselben ausweichen. Es müssen demnach alle s:
von seiner Wassersäulen um so viel höher werden, als '
Schwere sie würden geworden seyn, wenn man einen s-
verliert. Cubiczoll Wasser hinzugethan hätte. Da nun ^

der Druck einer flüßigen Materie ihrer Höhe v
proportional ist (§. i;r.): so drückt das .
Wasser, nachdem der eiserne Cubiczoll hinein¬
gelassen worden ist, eben so stark gegen den
Boden des Gefässes, als es würde gedrückt
haben, wenn man noch einen Cubiczoll Was¬
ser hinzugethan hätte. Weil ferner ein Cör¬
per in einer flüßigen Materie so viel von sei¬
ner Schwere verliert, als die flüßige Materie
wiegt, welche er aus der Stelle treibt (§. 160.) -
so muß die flüßige Materie um so viel schwe-
rer werden, als ein Cörper in derselben von
seiner Schwere verliert. Will man sich da¬
von durch die Erfahrung versichern: so sehe >
man ein Glas mit Wasser auf eine Wage¬
schale und durch ein Gegengewichte in wage-
rechten Stand, hierauf binde man einen ei¬
sernen Cubiczoll an ein Pferdehaar, halte ihn
bey demselben mit der Hand, und lasse ihn
allmählig in das Wasser, doch aber so, daß '
er den Boden des Gefässes noch nicht berüh¬
ret. So bald dieses geschiehet, wird das Glas !
mit dem Wasser schwerer werden, einen Aus- -
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schlag geben; und der wagerechte Stand wird
s, nicht eher wieder hergestellt werden, bis man

auf die andere Wageschale so viel Gewichte
r hinzulegt, als ein Cubiczoll Wasser wiegt.

Da nun der eiserne Cubiczoll eben so viel von
' Der Schwere im Wasser verlohren (§. i6c>.),

i- so sehen wir, daß dieses Gewichte nicht würk-
^ lich verlohren gehe, sondern daß das Wasser

umso viel schwerer werde, als der Cubiczoll
. von seiner Schwere zu verlieren scheint. Den¬

ken wir der Sache ein wenig nach : so wer¬
den wir befinden, daß dieses unmöglich an¬
ders seyn könne. Das Wasser drückt ge¬
gen den schweren Cörper, und tragt also ei¬
nen Theil seiner Schwere. Dieser Cörper

' drückt gegen das Wasser zurück (§. z6.) und
muß also den Druck des Wassers gegen den
Boden des Gefäßes vermehren. Wo solle
auch die Schwere hinkommen ? sie ist ja jeder-
zeitderMasse proportional (§. ;8.) und bleibt
also so lange unverändert, so lange die Masse

- keine Veränderung leidet. Es wird also
auch durch die gegenwärtige Erfahrung das
Wh der Bewegung, vermöge welches die
Würkung und Gegenwürkung einander bestän-

' dig gleich sind, aufs neue bestätiget. Denn ich
mag es anfangen wie ich will: so kan ich keine

i grössereKrafr anwenden, den eisernen Cubiczoll
in dem Wasser zu erhalten, als so viel ihm von

? den, Wasser Kraft zu drücken noch übrig ge-
- lassen wird.
! §.166.
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Wenn ei- §. 166. Ohnerachtet aus diesem allen zur l
ne fleißige Gnüge offenbar ist, daß ein Cörper in einer
Materie stutzigen Materie mit einer Kraft gedruckt
Cörver welche der Höhe der stutzigen Materie!
zerdrückt, proportional ist: so kan doch dieser Druck '
und wenn auch den allerzerbrechlichsten Cörper nicht zer-
dieses brechen, so lange er von allen Seiten von der
rE se- Mßigen Materie umgeben wird. Denn wenn!
Mchet. Druck von allen Seiten gleich ist; so ist

kein Grund vorhanden, warum sich ein Theil
eher bewegen solte als die übrigen. Dero«
wegen müssen entweder alle Theile dieses Cör-
pers mit gleicher Geschwindigkeit gegen den I
Mittelpunct bewegt werden, oder es muß sich >
gar kein Theil bewegen. Das erstere ist we- i
gen der Jnpenetrabilität der Cörper unmög¬
lich. Derowegen wird man das letztere ein¬
räumen und zugeben müssen, es könne kein
Cörper von einer fiüßigen Materie, welche
ihn von allen Seiten umgiebt, zerdrückt wer¬
den, die Höhe der stutzigen Materie und die
Zerbrechlichkeit eines solchen Cörpers, mag
auch so groß seyn, als sie nur immer will.
Wenn man daher eine Nindsblase mit Was¬
ser anfüllt, und ein Ey hineinlegt, die Blase
alsdenn fest verbindet und in eine cylindrische
Büchse steckt, daß sie nicht ausweichen kan:
so kan man so viel Gewichte auf die Blase
legen als einem beliebt, und darf nicht besor¬
gen, daß das Ey dadurch zerdrückt werde.
Wir finden dieses in mehreren Fällen. War-
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um wird ein Fisch unter dem Wasser von der
W des über ihm stehenden Wassers nicht zer¬
malmet ? Gewiß, aus keiner andern Ursa¬
che, als weil der Druck des Wassers von! al¬
len Seiten gleich groß ist. So gewiß es aber
auch ist, daß ein Cörper nicht zerbrochen und
zermalmet werden kan, wenn er von allen Sei¬
len gleich stark gedrückt wird: so wird man
Lach nicht leugnen können, daß ein Cörper ge¬
waltsam gedruckt werde, wenn er sehr tief un,
mgetaucht wird. Dieses bestätigen unter an¬
dern die Perlenfischer und Taucher durch ihre
Erfahrung. Denn wenn sie nicht tief unter
das Wasser gehen, so kommen sie frisch und
gesund wieder hervor; wagen sie sich aber zu
tief in das Meer hinunter: so lauft ihnen das
Blut zur Nase, Mund und Ohren heraus.
Solle dieses wol von einer andern Ursache
herkommen, als daß das Blut durch dem ge¬
waltsamen Druck des Wassers von allen Sei¬
ten in die kleinesten Gefasgen, welche sonst nur
eine wässerige Feuchtigkeit führen, hineingepreßt
worden sey?

§. 167. Wenn die stößige Materie den In wcl-
Cörper nur von einer Seite drücken kan: so chcm Fal-
erfolgt eine Würkung, welche der Höhe und A
also dem Drucke der stößigen Materie pro- sA
portional ist. Wenn man demnach einen pcr in den
hohlen Cylinder, welcher an beyden Seiten of fiüßigen
sen ist, an der einen Oefnnng mit einer me-Materie

taste.
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nicht un- tallenen Platte, welche genau auf die Eröff,
terdrückt. nung paßt, verschlieft,und ihn sodann unter
lab. Wasser steckt - so wird die metallene
xlv. PlE desto fester an die Eröffnung des Cy-
'2' 5' ^ders angedruckt werden, je tieffer man ihn

unter das Wasser taucht; sie wird aber als¬
bald herabfallen, wenn man den Cylinder
entweder gar aus dem Wasser herauszieht,
oder ihn doch nicht tief genug untergetaucht
erhält. Denn je tieffer der Cylinder mit der
metallenen Platte ins Wasser getaucht wird,
desto höher wird die Wassersäule, welche die
Platte an den Cylinder andruckt. Sie muß
demnach desto stärker an den Cylinder an¬
gedruckt werden, je tieffer sie sich unter dem
Wasser befindet (§.151.). Unv dieses ge-
schicht bloß darum, weil von der andern Sei¬
te kein Wasser in den Cylinder hinein kom¬
men und den Druck des Wassers von der ei¬
nen Seite verhindern kan. Hingegen wenn
der Cylinder nicht tief genug eingetaucht wird,
so, daß das Wasser, welches er aus der Stelle
treibt, noch nicht so viel wiegt, als die metal¬
lene Platte, welche vor seine Eröffnung ge¬
legt worden : so ist der Druck des Wassers
noch nicht so groß, als die Schwere dieser
Platte, und demnach ist es kein Wunder,
wenn sie nicht angedrückt wird, sondern her¬
unterfällt. Daß aber der Druck der flüßi-
gen Materie gegen einen festen Cörper desto
grösser sey, je tieffer er eingetaucht wird, kan
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V sehen, wenn man einen ledernen Sack mit
^ Quecksilber erfüllt, und ihn um eine gläserne

r Ihre bindet. Denn es wird das Quecksilber
A in der gläsernen Röhre immer höher hinaufstei-
^ gen, je riesser man den Sack unter das Wasser
r taucht; ja es wird die Höhe des Quecksilbers
s d-r Höhe des über dem ledernen Sacke stehen,
^ den Wassers jederzeit auf das genaueste pro-
H »orrional seyn, ob es schon nur um den vier,

Wenden Theil der Höhe des Wassers steigen
^ Lindem es vierzehenma! schwerer ist als das
' Wasser (§. 159-

zi. 168. Hieraus möchte man vielleicht Ein
h den Schluß machen, es müste ein Cörper de-^'^
^ sie mehr von seiner Schwere verlieren, je kicffer
s er in die flüßige Materie eingetaucht würde. -1^ ,11.
s Denn je üeffer man den Cörper pqrs un-kiZ.;-.'

ker das Wasser raucht, desto höher wird die
Wassersäule Im, welche ihn in die Hö»
he druckt und seine Schwere tragen hilft.

- Win wächst nicht die Wassersäule
s >» eben derselben Proportion? Diese aber
" drückt den Cörper pc> rs eben so stark nie-
. der, als ihn die Wassersäule m in die
. Höhe treibt. Es bleibt also nur die Was-
^ sersäule lmno, welche dem Cörper pcii-8
^ an der Grösse gleich ist, übrig, die einen Theil
§ der Schwere Des Cörpers pqrs trägt. Za

man kan es auch durch die Erfahrung aus¬
machen, daß ein Cörper einmal so viel von sei,

ä »er Schwere verliert wie das andere, man
; Rrüg. Narurl. I. Th. N mag
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mag ihn tief unter das Wasser tauchen, oder
nicht. Denn wenn man einen eisernen Cubic-
zoll an ein Pferdehaar, und dieses an eine Wage
bindet; so wird man finden, daß er im Wasser
nur immer so viel von seiner Schwere verliert,
als ein Cubiczoll Wasser wiegt, man mag ihn
so tief unter das Wasser senken, als man will.
Nur muß man merken, daß das Pferdehaar
ebenfalls etwas von seinem Gewichte verliert,
welches besonders muß abgerechnet werden.
Dieser Versuch beweist zugleich, daß sich das
Wasser nicht zusammendrücken last. Denn
liesse es sich zusammendrücken, so nrüste das
Wasser auf dem Boden eines Gefäßes alle¬
mal dichter seyn als das übrige, indem es von
Dem über ihn stehenden stärker gedruckt wird.
Wäre es aber dichter, so würde es auch von
schwererer Art seyn, als das andere; und dn
solchergestalt ein Cubiczvllvon dem unternWas-
ser mehr wiegen würde, als ein Cubiczoll von
dem oberen; so würde der hineingelassene eiser¬
ne Cubiczoll mehr von seiner Schwere verlieren
müssen, wenn man ihn sehr tief unter das Was¬
ser senkte, als wenn man ihn nicht tief hineinge¬
lassen hätte.

Ein leich.' §. 169. Wenn man einen Cubiczoll Gold
x'

börver ^lnen Cubiczoll Eisen in einerley flüssige Ma-
y^liert terie, zum E.rempel, ins Wasser läst, so verlie-
einen ren beyde Cörper gleich viel von ihrer Schwere,
grossem Weil aber das Gold von schwererer Art istals
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s! §ls das Gsm: so ist dieses verlohrneGewich-§hnl der
/ te ein grösserer Theil von dem Gewichte des Ei-- Schwere
,. scns, als von dein Gewichte des Goldes. Es ^
s verliert demnach ein Cörper in einer flüßigen

Materie einen desto grösseren Theil femer
' Schwere, je leichter er ist. Dieses dienet um

. m andern, die Güte der Metalle zu bestimmen.
^ Denn da, zürn Exempel, das Gold neuuzehen-

iml schwerer ist, als das Wasser; so muß es
den lyten Theil seiner Schwere im Wasser ver¬
lieren. Wenn also ein Cörper mehr als den
iM Theil seiner Schwere im Wasser verlieret:
so muß derselbe nicht reines Gold seyn. Dieses
war das das Mittel, dadurch Ä rcbnnwdes ent¬
decke, wie viel Silber der Goldschmid unter die
goldene Krone des Königs -Hcero zu Syracus
genommen hatte. Weil es nun in verschiedenen
Fällen nützlich ist, die Schwere der Metalle zu
wissen: so will ich anführen, wie man dieselbe '
befunden. Wenn d ie Schwere des Goldes ist
y, 640. so wiegt das Quecksilber 14, 000. das
Bley ir, zio. das Stlber n, 091. das Kupfer
8, M- das Eisen 7, 645. das Zinn 7, ^20.
das Wasser 1, Ovo. Es ist demnach das Gold
das schrvereste, und also auch das dichteste un¬
ter allen.

' H. 170. Weil ein leichterer Cörper einen Ein Tor¬
si grossem Theil seiner Schwere in einer fiüßi- per fällt

gen Materie verliert, als ein schwererer Ä
' (§. 169.): so behält der schwerere eins grössere

' N 2 Kraft
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desto ge- Kraft zu drücken übrig, als der leichtere. ES
schwinder also der erstere den Widerstand der flüßj, -
r>"n^k 6^ Materie leichter überwinden, und solg-
schwerer sich geschwinder zu Boden fallen, als der leb.
er ist. tere. Aus dieser Ursache fallt das Gold in >

dem Wasser geschwinder zu Boden als das
Eisen, und das Eisen geschwinder als die
Kreide. Es ist im übrigen einerley, ob diese
Cörper einerley Grösse haben, und indemGe-
Wichte von einander unterschieden sind, oder
ob sie einerley Schwere und verschiedene Gros.
se besitzen. Denn in dem letzteren Falle nimm
ein Cörper desto mehr Raum ein, je leich,
ter er ist, er verliert also viel von seiner Schwe-
re, und behalt folglich wenig von seiner Kraft
zu drücken übrig. '

Wie groß §. 171. .Da ein schwererer Cörper so viel
die Kraft von seiner Schwere verliert, als der Theil der
A'E flüßigen Materie wiegt, welchen er aus der
ein Cör- Stelle treibt ( §. 160.) : so wird man die
per zu Schwere der flüßigen Materie von der
Boden Schwere dieses Cörpers abziehen müssen,
sinkt, wenn man die Kraft zu wissen verlangt, mit

welcher er zu Boden sinket. Sie ist dem- !
nach so groß, als der Unterscheid zwischen der
Schwere der flüßigen Materie, und des Cör-
pers von schwererer Art. Solchergestalt sinkt
ein Cörper mit desto grösserer Gewalt, und
also auch mit desto grösserer Geschwindigkeit
zu Boden (§. 65. 66. ), je grösser dieser Unter-
scheid ist. Diese Differenz ist aber desto

grös-
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grösser, je schwerer ein Cörper, und je leich-
i / ,er die stutzige Materie ist. Es muß also ein
s. Cörper in einer flüßigen Materie desto ge¬

schwinder zu Boden fallen, je leichter sie ist.
^ Er verliert ja desto weniger von seiner Schwe-
^ je leichter die stutzige Materie ist. Es bleibt
s ihm also viele Kraft zu drücken übrig. Je grös-
! ser aber die Gewalt eines Cörpers ist, desto
i geschwinder muß er sich bewegen (§. 65, 66.)

Es wird also das Gold im Wasser geschwin¬
der, als im Quecksilber, geschwinder im kssi-

,, rilu vini, als im Wasser, geschwinder in der
- W, als im l'pincu vini, und endlich am al-
/ lergeschwindesten in einem von Lust leeren

Raume, zu Boden fallen müssen. Freylich
solle ein schwererer Cörper in einer flüßigen
Mkerie allemal mit einer gleichförmig ver-
mehrten Geschwindigkeit zu Boden fallen.
Wenn aber seine Schwere geringe und der
Widerstand der flüßigen Materie sehr groß ist:

. so ist dieses nicht möglich : sondern es wird
seine Bewegung nur bis auf einen gewissen
Grad beschleunigt, hernach fahrt er fort, sich

: mit einer gleichförmigen Geschwindigkeit zu be¬
wegen. Dieses ist die Ursache, warum eine

< Uaumenfeder und andere leichte Cörper mit
i einer gleichförmigen Geschwindigkeit in der Luft

K, zu Boden fallen.
/ §. 172. Weil ein Cörper von leichterer Art Wie tief

weniger wiegt, als die flüßige Materie, wel lichtn
ehe mit ihm gleichen Raum erfüllet (Z. i;8):

N z so
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so ist es ganz und gar nicht möglich, daß er
in derselben völlig untersinken fvlte. U '
würde ja die aus der Stelle getriebene siüs- >ts
sige Materie mehr wiegen als der ganze Cvr-
per, der sie durch seinen Druck fortbewegen ^
solce. Dieses aber ist so lange nicht mög¬
lich, so lange die Würkung nicht grösser seyn
kan, als die Ursache, so sie hervorbringt. Eo
unmöglich es nun ist, daß ein Cörper von
leichterer Art in einer stutzigen Materie un¬
tersinken soltt, eben so unmöglich ist es, daß
dergleichen Cörper auf einer stutzigen Mate¬
rie könne stehen bleiben, ohne sich einzutau¬
chen. Denn wenn man ihn, zum Exempel,
auf Das Wasser seht: so druckt er mit seiner
ganzen Schwere auf dasselbe. Da nun sol¬
chergestalt die Wassersäule, auf welcher der
Cörper von leichterer Art ruhet, starker gedruckt
wird, als die übrigen : so muß sie kürzer Wer¬
der. Geschieht aber dieses: so taucht sich
der Cörper von leichterer Art ein. Eö ist
aber zugleich klar, daß er sich nur so tief ein-
taüchen muss'. bis das aus der Stelle ge¬
triebene Wasser eben so viel wiegt als der "
ganze Cörper. Denn in diesem Falle sind die
einander entgegengesetztenKräfte gleich, und s
muß also nothwendig eine Ruhe hervorgebracht l
werden (§. 27,). Wenn man also, zum Excni-!
prl, ein Stück Hol; welches 2 Pfund wiegt, und ^
nur halb so schwer ich, als das Wasser, auf
das Wasser legt: so wird es 2 Pfund Was¬

ser >.
!
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> i sir aus der Stelle treiben, und weil 2 Pfund
/ Nasser nur halb so viel Raum einnehmen,
! als das Holz: so kan sich auch nur die Helf-

' ,e von dem Holze in dem Wasser eintauchen,
- >Hieraus fliesset, es muß sich ein Cörper desto

Ger eintauchen, je schwerer er ist. Daher
- M ein Schiff desto tieffer, je stärker es be-
^ laden ist, und das Wasser, welches es aus

der Stelle treibt, ist jederzeit eben so schwer,
als das Schiff mit seiner ganzen Ladung. Es
folgt ferner hieraus, daß sich ein leichter Cör¬
per desto tieffer eintauchen müsse, je leichter
die fiüßige Materie ist, darauf er schwimmt.
Daher taucht sich das Holz tieffer in dem
ibinlM vini, als in dem süssen Wasser, und
tieffer in dem süssen, als in dem Salzwasser,
ein. Denn wenn dieses Holz ein Pfund
wiegt, und es schwimmt auf dem vi¬
ril: so treibt es ein Pfund lpincum vim,
schwimmt es auf dem Wasser; so treibt es ein
Pfund Wasser; und wenn es auf dem Salz¬
wasser schwimmt: so treibt es ein Pfund
Salzwasser aus der Stelle. Da nun ein
Pfund spirims virü mehr Raum einnimmt,
als ein Pfund Wasser, und ein Pfund süsseS
Wasser einen grossem Raum erfüllet, als ein
Pfund Salzwasser: so muß sich der gedachte
Cörper tieffer im lpiriru vim, als im süssen

- Wasser, und tieffer im süssen, als im Salz-
! Wasser, eintauchen. Bedenken wir nun, daß
' das Seewasser salzig ist: so werden wir dar-
> N 4 aus
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aus zugleich abnehmen können, was die llr.
fache sey, daß sich ein Schiff tiefferln das Was.
fer senket, wenn es aus der See in einen Fluß ,
hineingeht. Man verfertigt eigene Jnstru- ^
mente, welche darzu dienen, daß man die ver, ^
schiedsne Schwere flüßiger Materien dadurch
beurtheilen kan. Gemeiniglich bestehen sie aus

^ einem hohlen gläsernen Kügelgen, und eiuer
Röhre, die in gleiche Theile eingetheilt ist.
Wenn man dergleichen Instrument auf das
Wasser setzt: so taucht es sich bis auf einen
Grad ein, und zwar desto tieffer, je leichter das
Wasser ist.

Wie 17z. Da die flüßige Materie um so viel
stark ei- schwerer wird, als der Theil wiegt, welchen ,
"EA der Cörper von leichterer Art aus der Stelle
von ei- treibt (§.165.) ; Da ferner dieser Theil der .
nein leich- flüßigen Materie dem gedachten Cörper an der .
ren Cör- Schwere gleich ist (§. 172.) : so muß sie um
per be- eben so viel schwerer werden, als der Cörper von
wiw ^ leichterer Art wiegt. Man giebt dieses den Au¬

genblick zu, wenn man nur bedenket, daß der
Cörper von leichterer Art mit seiner ganzen
Schwere auf die flüßige Materie drücket, und
von ihr getragen wird. Zu allem Ueberfluß
aber könte man ein Glas mit Wasser auf die
Wage und in wagerechten Stand setzen, und
sodann ein Stück Holz auf das Wasser legen!
so würde man finden, daß das Wasser um so '
viel schwerer geworden wäre, als dieses Holz ge¬
wogen hätte.

§. i?4.
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§.174. Wenn ein Cörper von leichterer Wie
Art mit Gewalt in einer flüßigen Materie un gwß die
Mtauchc wird: so treibt sie ihn zwar, mit
«Kraft in die Höhe, welche eben so groß
ist, als die Schwere des Theils des flüßigen xj„ 1^
Lerprrs, welcher aus der Stelle getrieben tcr Cör-
Mden ist (8. i6>,). Allein, weil dieser Cör- per i>^
per, vermöge seiner Schwere, dieser Bew-gung die Höhe
widerstehet, und also selbst einen Theil der' ^t-
Ds'igen Materie aus der Stelle treibt

A172.): so wird man seine Schwere von
der Schwere Der flüßigen Materie, die er aus
da Prelle getrieben bat, abziehen müssen, wenn
man die Kraft wissen will, mit welcher ein
mit Gewalt untergetauchter leichterer Cörper
m die Höhe getrieben wird. Es wird also

^ die Bemühung, welche dieser Cörper anwen-
der, in die Höhe zu steigen, so groß seyn als
der Unterscheid zwischen der Schwere des ge¬
dachten Cörpers und der flüßigen Materie,

^ welche aus der Stelle getrieben wird. Wenn
an, zum Ermipel, ein Stück Holz, welches
irkalb so schwer ist als das Wasser, und

My PftmV wiegt, mit Gewalt unter das Was¬
ser taucht; so werden vier Pfund Wasser aus

, der Stelle getrieben. Es solle also das Holz
' mit einer Kraft von vier Pfunden in dem

Wasser in die Höhe steigen. Weil es aber
dieser Bewegung mir zwey Pfund Kraft, ver¬
möge semer Schwere, widerstehet: so wird es
auch nur mit einer Kraft, von zwey Pfunden

N 5 von
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von dem Wasser in die Höhe getrieben, welches
der Unterscheid zwischen der Schwere des Hol¬
zes und des Wassers ist. Dem ohngeachm
würde in diesem Falle das Wasser um vier
Pfund schwerer werden. Denn vier Pfund '
Wasser werden aus der Stelle getrieben, und es
wird allemal um so viel schwerer als das Was¬
ser wiegt, welches aus der Stelle getrieben
wird (§. 165. ).

Ein Cör- H. 175. Wenn es nun gewiß ist, daß die
per steigt Kraft., mit welcher ein Cörper in einer flüs-
schwil,^' l'M Materie in die Höhe zu steigen sucht,
der in die so groß ist, als der Unterscheid zwischen der
Höhe, je Schwere des Cörpers von leichterer Art,
leichter und der flüßigen Materie (§. 174. ): so muß
er ist, und ein Cörper mit desto grösserer Kraft und Ge-
rer d? sch Bindigkeit in die Höhe steigen, je grösser
stößige dieser Unterscheid ist. Es ist aber der ge<
Materie dachte Unterscheid desto grösser, je leichter der
ist, dar-- Cörper von leichterer Art, oder je schwerer
innen er die flüssige Materie ist. Solchergestalt steigt
findet em Cörper, welcher leichter ist als ein ande¬

rer, geschwinder, als der andere in der flüßi- '
gen Materie, in die Höhe. Und ein Cörper
steigt in einer flüßigen Materie geschwinder in
die Höhe als in einer andern, wenn die erstere .
schwerer ist als die letztere. Steigt nicht ei¬
ne aufgeblasene Blase geschwinder in dem
Wasser in die Höhe als ein Stück Holz?
sie ist aber auch leichter als das Holz. Das !
Holz steigt geschwinder im Wasser, als im

chi. l
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hintu vini, geschwinder im salzigen als im
iMn Wasser, und geschwinder im Quecksil¬
ber als inr Salzwasser in die Höhe. Es ist
aber auch Wasser schwerer als der ipirimä

>vim, Salzwasser schwerer als süss's Wasser,
B Quecksilber schwerer als Salzwasser.
Billig solre ein inir Gewalt untergetauchter
Arver mit einer gleichförmig vermehrten Ge¬
schwindigkeit in die Höhe steigen: denn es
kömmt durch den beständig fortdaurendm
Druck der flüssigen Materie zu seinem vorigen
Grade der Geschwindigkeit noch ein neuer, da
ker vorige noch nicht vergangen ist. Es ge¬
schieht auch dieses in vielen Fallen, nur alsdenn
isi es nicht möglich, wenn der Widerstand der
Wigen Materie zu groß, und die Kraft des Cör-
pers zu klein ist: sondern alsdenn ist seine Be¬
wegung gleichförmig.

§. 176. Wir haben eine Probe an einem Wie die
Holze, welches man unter das Wasser tau- Bewe¬
gt, daß es ganz damit bedeckt ist, Denn so Mr>g ci-
bald man ihm seine Freyheit läßt, so wird es
mit einer gleichförmig beschleunigten Bewe- p„.§
Wg in die Höhe steigen. Wie es nun aber schaffen.
Durch eine grosse Geschwindigkeit erhält, wenn er
so ist es gar kein Wunder, wenn es weiter der
aus dem Wasser heraussteiget, als es gesche-
hm könre, wenn es mit dem Wasser das
Gleichgewichte halten solle (§.1-72.). Ge-steigt,
schiehec aber dieses, so wirb es durch seine
Schwere, aufs neue gegen das Wasser getrie¬

ben.
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ben. Es erhält durch den Fall den Grad der )
Geschwindigkeit, mit welchem es in dieHö-
he gestiegen war (§. izy.). Es bckömnit ei- ^
grössere Kraft, als wenn es geruhet Häge >
(§- 56. ). Es treibt mehr Wasser aus der l
Stelle, als es selbst schwer ist. Es steigt also ß
auss neue in die'Höhe. Und mit einem Wor¬
te, das Holz bekömmt eine Bewegung, wie >
ein Perpendicul ( 40.), welche ebenfalls in
Ewigkeit fortdauren würde, wenn sie nicht
durch den Widerstand des Wassers und der
Luft, beständig gemindert und endlich aufae-
hoben würde,

Wie ein §. 177. Ohnerachtsc aus diesem allen zur
Cörpcr Gaüge erhellet, es müsse ein Cörper von !
iwer Art Art in einer fiüßigen Materie in die
in einer Höhe steigen, so ist es doch möglich, daß er
fiüßigen in derselben verbleibt, wenn er nur von oben,
Materie nicht aber von unten, von ihr gedrückt werden
verblei- kam Man lasse sich zwey glatte meßingene
den kon- Platten verfertigen ; die eine befestige man in

den Boden eines Gefässes, an die andere aber
binde man ein Stück Gorck, daß diese Plat¬
te, wenn sie mit dem Gorcke verbunden ist,
auf dem Wasser schwimme, und also von
leichterer Art werde als das Wasser. Man
drücke die Platte, an welche der Gorck gebun¬
den ist, mit einem Stocke an die andere, wel¬
che an dem Boden des Gefässes befestigt ist,
und giesse das Gefäß voll Wasser: so wird ^
der Grock auf dem Boden verbleiben und
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nicht in Vem Wasser in die Höhe steigen.
Er wird aber auch in diesem Falle von dem
Wasser nur von oben, nicht aber von unten
gedrückt.

§. 178. Wenn ein Cörper auf einer flüßi- Der gan¬
gen Materie schwimmen soll: so ist nicht alle- ^
mal nöthig, daß seine Theile von leichter ^
A sind. Sehen wir nicht, daß ein SchiffArt ftvn,
auf dem Wasser schwimmt, welches doch in da dach
der That von schwererer Art ist als das Was- seincThei-
ser? Denn es sinket unter, so bald es mit^^"
Wasser angefüllt wird. Eine hohle eiserne
Kugel schwimmet auf dem Wasser, und gleich- s,nt> «is

.mol Missest niemand, daß Eisen schwerer die fiüßi-
als Wasser sey. Dergleichen Cörper schwim- ge Ma¬
nien wegen ihrer Figur, welche verursachet,^,
daß sie mehr Wasser aus der Stelle treiben
müßten, als sie selbst schwer sind, wenn sie un¬
tersinken sosten. Wenn, zum Exempel, eine
hohle eiserne Kugel ein Pfund wiegt, und das
Wasser, welches den ganzen Raum der Kugel
erfüllen könte, wiegt 4 Pfund: so müsse die
Kugel durch ihre Schwere 4 Pfund Wasser
aus der Stelle treiben, wenn sie untersinken
solle. Da nun dieses nicht möglich ist, so ist
es auch nicht möglich, daß die Kugel unter¬
sinkt. Dieses gilt von mehreren Cörpern,
als man meyner; indem die vielen Luftlöcher,
welche in ihnen abgetroffen werden, öfters
verursachen, daß sie schwimmen, da doch ih¬
re Theile von schwererer Art sind. Ein Exem¬

pel
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pel haben wir an dem Holze. Dises
schwimmt auf dem Wasser: wenn aber seim
Luftlöcher mir Wasser erfüllt werden: so sich
es zu Boden.

Wie ein Z. 179. Ein Cörper von schwerererArt
steigt in der fiüßiaen Materie in die Höhe, so

per von er von leichterer Art wird. Dieses ge-
leichte- sthieht ohnfehlbar, wenn er sich entweder aus.
rer Art dehnet, oder wenn andere leichtere Cörper mit
werde, ihm verbunden werden, damit die aus da

Stelle getriebene flüssige Materie mehr wiegt,
als der ganze Cörper (§. i;8.). Ein Epen,,
pel von der erstem Art, geben die
Personen. Es ist nemlich bekannt, daß der
menschliche Cörper von schwererer Art, ist, als
das Wasser, er sinkt daher in demsclbigen
zu Boden. Wenn aber die Säfte in einem
solchen todten Cörper in eine Gahrung gera¬
then : so fängt er an aufzuschwellen. Er
treibt er mehr Wasser aus der Steile, als er
sechsten schwer ist. Er wird von leichterer Art
als das Wasser (§. i;8.), und muß folglich
darinnen in die Höhe steigen. Daher kömmt
es, daß die Cörper der ertrunkenen Personen
nach einigen Tagen heraufkommen und auf
dem Wasser schwimmen. Man kan es aber
auch ganz deutlich sehen, daß sie sehr geschwollen

^ und aufgedunsen sehen.
' §-180. Auf eben diesem Grunde beruhet

wen der das Schwimmen der Fische. Die Natur !
Fische, hat sie mit einer Blase versehen, welche mit i

Luft i
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x„st erfüllet und mit einer muskulösen Haut
überzogen ist, vermittelst derselben, können sie
die Blase zusammenziehen und «weitem.
Wollen sie sich nun herunter gegen den Grund
bewegen : so ziehen sie die Blase zusammen.
So bald dieses geschiehet, so wird ihr Cörper
cms kleiner als vorhin. Sie werben von

' schwererer Art und sinken in dem Wasser zu
Boden (§. 170.). Hieraus ist zugleich klar,
daß, sie in die Höhe steigen müssen, wenn sie
nachlassen, die Blase zusammen zuziehen.

^Denn die Luft dehnet die Blase aus. Da
n der Fisch solchergestalt mehr Raum in

dem Wasser einnimmt, so wird er von leichte-
' ker Art als dasselbe (§.i;8 ). Was kan aber

raus anders folgen, als daß er in dem
^ Äasser in die Höhe steigen muß ? . Daß die-

! die wahre Ursache von der Bewegung der
'Ksche sey, können wir daraus abnehmen,

weil ein Fisch beständig auf dem Grunde lie«
gen bleibt, wenn man ihm Liefe Blase mit ei-

i ner Nadel durchsticht. Ja wir finden, daß
^ die Fische, welche immer auf dem Grunde

s liegen, als Schollen und Muscheln, gar klei¬
ne solche Blase haben. Indessen kan die

' Blase der Fische nicht machen, daß sie sich zur
Seite bewegen könne; sondern hierzu ist ih¬
nen der Schwanz behülflich, dessen sie sich
anstatt eines Ruders bedienen. Endlich so
kan man zur Bestätigung und Erläuterung
dieses Satzes, auch folgendes Experiment ge-brau-
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Ein
schwere¬
rer Cör¬
per wird
vvn leich¬
terer Art,

brauchen. Man nchnre eine Blase, in wel¬
cher nicht viel Luft enthalten ist, man binde ein
bleyern Gewichte daran, und werfe es in ein
Glas voll Wasser: so wird das Gewichte mit -
der Blase im Wasser zu Boden sinken. Wem j
man aber dieses Glas unter einen Recipier- j
ten setzet, und die äussere Luft hinweqpr.mpl!
so wird sich die Luft in der Blase ausdehnen, >
die Blase wird einen grössern Raum einneh¬
men , und endlich in dem Wasser mit dein
Gewichte in die Höhe steigen. Laßt man ^
aber wieder Luft unter den Rmpiemen: so
fallt die Blase wieder zusammen und sinkt
mit dem Gewichte in dem Wasser zu Beten.
Es ist gar nicht schwer, die Ursache von die¬
sem allen zu entdecken. Man sieht- ncmlich
wol, daß die Blase mehr Wasser aus der
Stelle treibet, indem sie sich ausdehnet, da
die äussere Luft hinweggepumpet wird. Wenn
sie sich nun dergestalt ausgedehnet hat, daß
die Schwere des Wassers, welches sie aus
der Stelle treibt, grösser ist als die Schwere,
welche das bleyerne Gewichte in dem Wasser
übrig behält: so muß sie nothwendig in dem
Wasser mit dem Gewichte in die Höhe stei¬
gen (§.174-).

§. - 8 i. Gleichwie ein schwererer-Cörper
von leichterer Art werden kan, als eine fiüßi-
ge Materie, indem er sich ausdehnet: so kan
auch eben dieses geschehen, menn mit einem
schwereren Cörper so viel andere leichtere Ver¬

bum ,
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Hunden werden, daß die aus der Stelle ge« wen» man
"mebene flüßige Materie starker druckt, alsaMre

der Cörper von schwererer Art.. Damit die-
ses deutlicher werde: so wvlieit wir setzen, es

- wären 80 Pfund Eisen in dem Wasser ver> der.
-funken. Dieses Eisen verlieret i.o Pfund in

dein Wasser von seiner Schwere ^ 169.).
- T« ihm nun solchergestalt noch 70 Pfund
/Eraft zu drücken übrig bleibt > so, darf man

!, -im so viel Ochsenblasen an das Eisen binden,
°!bis das aus der.Stelle gerriebene Wasser et-

f was mehr wieg! als 70 Pfund. Sogleich
i wird es von leichterer Art als das Wasser,
-' und steigt in demselben in die Hohe. Eine
i 'aufgeblasene Ochstnblase ist ohngefehr der vierte

-Theil von einem Cubicschuhe. Da nun ^ Cu-
ibicschuh Wasser 16 Pfund wiegt: fo steigen 5

' Dchfenblafen, weil ibre Schwere für nichts zu
" lachten, mit einer Kraft von 8v Pfunden in dem
- «Wasser in die Höhe. Man harre also nur nö-
ss thig fünf aufgeblasene Ochsenblafen an die ver-
s 'sunkens 8o Pfund Eisen anzubinden, wen man
f werlangsee, daß es in dem Wasser in die Höhe

'steigen solle.
' §. 182. Weil die ganze Schwere eines Ein

- 'Cörpers von leichterer Art, von der flüssigen schwere-
Marerie getragen wird ( § 172!), da sie hinge «r Cor¬
den nur einen Theil von der Schwere eines
Brpers von schwererer Art traget (>6o.): ^
'so muß ein Cörper von leichterer Art starker ge Mate-
auf die flüßige Materie drücken, als ein Cör- rie nicht

Rrüg. NKrnrl. I.TH. O per
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so starke per von schwererer Art, wenn beyde einerley
als em Gewichte haben. So würden, zum Exempel, -
leichte- Pfund Holz das Wasser mit 80 Pfunden, !

80 Pfund Eisen aber nur mit -o Pfunden be- '!
schweren. Denn das erstere würde 8 o, das
letztere aber nur io Pfund Wasser aus der Erei¬
le treiben. Wenn also ein Cörper, welcher von f
leichterer Art ist, auf einmal von schwerem!
Art würde: so würde er in dem letztem Falle
nicht so stark auf die flüßige Materie drn« ^
cken, als in dem ersteren; sondern erwürbe
mit einem Theile seiner Schwere zu Boden
sinken. Doch ist nicht zu leugnen, daß er
um etwas weniges den Druck der flüßigen
Materie vermehren würde, indem er ihre
Tbeilgen vor sich herstiesse. Wenn man da-

'rsb ni. yer einen langen blechernen Cylinder ^LLl),
^' 8 > Z8- welcher mit der engen gläsernen Röhre '

Gemeinschaft hat, mit Wasser erfüllt, ein
bleyern Gewichte in das Wasser halt, und
sich die Höhe desselben in der engen gläsernen
Röhre merket: so wird man finden,
daß das Wasser in der engen Röhre 1^6 ein
wenig höher hinaufsteigt, so lange das Ge¬
wichte in der weiten Röhre zu Bo¬
den fällt. Wenn man aber das bleyerne Ge¬
wichte an ein blechernes Gefässe bindet, daß
es mit demselben auf dem Wasser in der Röh¬
re schwimmt, wenn man sich ferner '
die Höhe des Wassers in der engen Röhre
k'L merket, und sodann den Faden, worandas
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) das bleyerne Gewichte gebunden ist, abschnei-
! det, daß es zu Boden fallen kan : so wird
l das Wasser in der gläsernen Röhre l'O
k tieffer, herunter fallen. Denn so lange das
? Gefäß mit denr Gewichte auf dem Was-
s sec in der Röhre schwimmt: so
Abrückt es mit seiner ganzen Schwere auf
s^das Wasser, fallt es aber: so drückt es

nur mit einem Theile seiner Schwere.
? Hieraus werden wir urtheilen können, was
' da erfolgen müsse, wenn man eine lange
' blecherne Röhre mit Wasser erfüllt, sie an
. den Arm einer Wage anhangt, und ferner
s an den Wagebalken, durch Hülfe eitles
^ Fadens, ein blcyern Gewichte anbindet, wel-
^ ches man in das Wasser hineinläss Denn '
' in diesem Falle wird ein Theil der Schwe-
^ re dieses Gewichts von dem Wasser, der

andere aber von dem Wagebalken getra-
: gen, Wenn man nun den Faden abbrennt,

so fallt das Gewichte mit dem Theile der
Schwere, welcher von dem Wagebalken
getragen wurde, in der blechernen Röhre zu
Boden. Was ist es a.lso Wunder , wenn
die Seite des Wagebalkens,woran die

l blecherne Röhre hängt, leichter wird, so lan-
^ ge das Gewichte in dem Wasser zu Boden
- fällt? Gleichwohl hat dieses Experiment
l zu verschiedenen Streitigkeiten Gelegenheit
^ gegeben.
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Die von- §. iFz. Alle diese Sätze sind allgemein,
gen ^a- und gelten nicht nur von den festen, sondern
auch von Ech von den fiüßigen Cörpern, wenn sie sich
Mgm nur nicht gleich mit einander vermischen.
Nrate- Quecksilber ist von schwererer Art als das
rim. Wasser, Quecksilber und Wasser sind von

schwererer Art als die Luft. Es fallt aber auch
Quecksilber in dem Wasser, Quecksilber uni!
Wasser in der Luft zu Boden. Wenn man in
ein Glasgen, mit einem engen Halse, Wasser!
giesset, und es mit der Oeffnung auf rothen!
Wein, oder lpirimm vini setzet, so wird der
Wein, unter der Gestalt sehr zarter Faden, im
Wasser in die Höhe, und das Wasser durch
den Wein niedersteigen. Gewiß aus keiner an«
dern Ursache, als weil der Wein leichter ist a!§,
das Wasser. Eben auf diese Art steigt das
warme Wasser in dem kalten, und das sch
Wasser in dem Salzwasser in die Höhe. Es
muß also warmes Wasser leichter als kaltes,
und süsses Wasser leichter als Salzwasser
seyn. Daß sich endlich eine leichte flüßige Ma«
terie in einer schwereren eintaucht, können wir
an den Oehltropfem wahrnehmen, wenn sie auf
dem Wasser schwimmet.

In wel- §. 184. Nach diesem allen scheint es ganz l
chem M- unvermurhet und seltsam zu seyn, wenn man!
Cörper siehet, daß ein Cörper von schwererer Art aus
von einer flüßigen Materie schwimmt, besonders,
schwere- wenn man nicht behaupten kan, daß solches
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von seiner Figur herrühret. Ein merkwür
diges Exempel haben wir an den Feilspanen
von Eisen und anderen Metallen. Nichts
ist gewisser, als daß sie schwerer sind als das
Wasser. Dem aber ohngeachtet, schwimmen
sie auf demselben, und zwar in ziemlicher
Menge, wenn man sie behutsam darauf legt.
Doch drücken sie eine Grube in das Wasser,
und wenn man diese etwas genauer betrach¬
tet, so wird man sehen, daß zwischen den

t Feilspanen und dem Wasser, viele Luftbläö-
gen anzutreffen sind. Diese Luft verhindert,

- daß die Feilspane und das Wasser einander
nicht unmittelbar berühren, daß sich das
Wasser nicht an sie anhänget und darüber zu-
sammenfliesset.Geschiehet aber dieses nicht:
so müssen die Feilspane durch ihre eigene
Schwere die Wassertheilgen von einander
trennen. Wie wollen sie untersinken, wenn
die -Wassertheilgen nicht von einander ge¬
trennt würden ? So lange also die Schwere
der Feilspane noch nicht so groß ist, als die
Kraft, mit welcher die Wassertheilgen zu¬
sammenhangen , -so lange ist es nicht möglich,
daß sie in dem Wasser zu Boden sinken.
Es vermindert aber die zwischen den Feilspa¬
nen und dem Wasser befindliche Luft, auch

- die Schwere der Feilspane. Denn' diese ist
nicht anders anzusehen, als eine Menge klei-
ner Blasen, auf welchen, der Feilstaub ruhet,

i und sie durch seine Schwere unter das Was-
i . Oz ftr

rer Art

auf einer

flüßiqcil
Materie

schwim¬
met.
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ser drückt. Daher muß das Wasser, das
die Grube erfüllen könnte, weiche die Feilspä-
ne in das Wasser drücken, eben so schwer i
seyn, als die F-ilspäne, weiche auf dem Was- 1
ser ruhen. Ich habe ferner einen Quadrat-
zoll geschlaaen Gold auf das Wasser gelegt .
und ihn mic Feilstaube von Eisen beschwert: s
so konnte ich 120 Gran darauf legen, ehe das 1
Golsblarrgen die Wassercheilgen von einan¬
der riß und uneersunk. Wenn man dieses l
Experiment mir Oehle anstellt, und sich des¬
selben an statt des Wassers bedient; so sinkt
das Gsldblattgen viel leichter, als im Wasser,
zu Boden, ohnerachtet das Oehl viel zäher
ist und seine Theilgen also stärker zusammen¬
hangen als die Wassercheilgen. Denn weil -
sich das Oehl sehr stark an das Golbblätt- -
gen anhangt: so vertreibt es- leichter die zwi¬
schen dem Golde und dem Oehle befindliche
Luft. Hieraus ist zugleich klar, warum die
Feilspane nicht so gut auf dem warmen als
auf dem kalten Wasser schwimmen. Denn
es wird nicht nur die zwischen ihnen und dem
warmen Wasser befindliche Luft durch die
Wärme ausgedehnt, und aus den Zwischen-
räumaen vertrieben, sondern es hängen auch ^
die Theilgen des Wassers nicht so stark zu¬
sammen , wenn es warm, als wenn es kalt
ist, welches alles unten soll erwiesen werden. -
Ja weil das warme Wasser sehr stark aus¬
dünstet : so hängen sich diese Dünste an den
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, i Kilstaub an, und vermehren nicht nur seine
i z Schwere; sondern sie machen auch, daß sich

r Las Wasser leichter daran hänget und Wer
«ihn zusammenfließt. Was hier von den.
k Feilspanen gesagt worden, das gilt auch von
», einer Nehnadel. Auch diese schwimmet auf
k Lein Wasser, und mehrere dergleichen Cör-
k per, welche nicht gar zu schwer, dabey tro-
e km sind, und horizontal auf das Wasser ge¬

legt werden. Auf eben diese Art können ei¬
nige Znsecten über das Wasser hinweglauf-
sm, ohne unterzusinken, oder die Füsse naß

' zumachen: denn sie haben kleine Haare an
i den Füssen, zwischen welchen sich die Luft
i' aufhält.

§. i 8 ?. Ehe wir das gegenwärtige Capitel
beschließen, so müssen wir noch untersuchen,
was es mit einem Cörper vor eine Beschaffen¬
heit habe, welcher mit einer flüßigen Materie
einerley Art der Schwere hat. Man sieht
den Augenblick, daß ein solcher Cörper weder
untersinken, noch schwimmen könne. Soll
er untersinken, so muß er von schwererer Art
seyn; soll er schwimmen, so muß er von leich¬
terer Art seyn. Er ist aber keines von bey¬
den. Er wird demnach allenthalben in der
flüßigen Materie verbleiben, wo man ihn hin¬
floßt. Denn wenn ein Cörper, zum Exempel,
mit dem Wasser einerley Schwere hätte: so
würde dasWasser,welches eben so vielRaum als

O 4 dieser

Von den
Cörpern,
welche.
mit der
flüßigen
Materie
einerley
Schwere
haben.
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dieser Cörper erfüllte, auch eben so viel wie, 1
gen. Hieraus aber solar, es müsse der Cör-,'
per so rief in das Wasser hineinsinken, bis'
der Theil, welchen er aus der Stelle rreibr,'
ihm an der G össe gleich ist. So bald er ^
dieses gethan bar, so bald wird er von dem
Wasser eben so stark in die Höhe gedrückt/ /
als er, vermöge seiner Schwere, niederzusin¬
ken sucht. Er sinkt also nicht weiter unter, '
er schwimmt aber auch nicht, und daher hat
es das Ansehen, als habe er gar keine Schwe¬
re Daher kömmt es, daß ein CubiczvII
Wasser in dem Wasser nicht untersinkt. -
Seine ganze Schwere wird von dem umste¬
henden Wasser getragen. Und dieses ist son- -
der Zweifel die Ursache gewesen, warum die
Alten in den Gedanken gestanden, die Ele¬
mente waren nicht schwer, wenn sie sich nur
an ihren gehörigen Orte befänden. Ist nicht
das Wasser in der Luft schwer, nicht aber in
dem Wasser? Es würde ja untersinken müs¬
sen, wenn es schwer wäre. Allein, was die-
ses vor ein schlechrer Vsrnunftschluß sey, ist
aus folgendem Experimente zu ersehen. Man
binde ein Glas an eine Wage, man ver¬
stopfe es m;t einem Gorck, und senke es un¬
ter das Wasser, unter dem Wasser eröffne
man das Glas: so wird es gleich schwe¬
rer werden, so bald das Wasser hineindriiA >
Solle nun das Wasser vorher nicht eben so -
g gen das umstehende Wa^er gedruckt ha- ,

il
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bM/ als es jetzo in dem Glase druckt ? Giebt
man aber dieses zu, so räumt man auch ein,
daß Wasser im Wasser eine Schwere habe,
vb sie gleich völlig getragen wird, und es
also sich eben so verhalt, als hakte es keine
Schwere. Wenn man endlich fragt, wie
es anzufangen sepn, daß man einen Cörper be¬
komme, welcher mit einer flüßigen Materie ei¬
nerley Schwere.hat so dienet zur Antwort:
daß dieses eben so leichte nicht zu erhalten sey.
Der kleineste Umstand giebt eine Verände¬
rung , und macht einen solchen Cörper leich-

' ter oder schwerer als die flüßige Materie.
Doch wird man mit einem Hüne»Ey es noch

- am ersten zuwege bringen können. Dieses
ist schwerer als süßes, und leichter als salzi¬
ges Wasser. Daher sinkt es in dem ersten
zu Boden und schwimmt auf dem letztem.
Wenn man nun salziges und süsses Wasser
mit einander vermischt so kan man es end¬
lich dahin bringen, daß das Ev mitten im
Gefäße stehen bleibt. Alsdenn hat es mit
dem Wasser mitten im Gefäße einerley Art
der Schwere. Doch ist nicht zu leugnen,
daß sich dieses nicht von allem Wasser in
dem Gefäße behaupten lasse. Denn das un-

' lere Wasser ist salziger, und also schwerer
als das obere. Daher ist das Ey leichter

^ als das untere, und schwerer als das über
ihm stehende Wasser. Daß im übrigen die

!, flüßige Materie um so viel schwerer werde,
" O 5 als
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als ein solcher Cörper wiegt, ist leicht zu erach.
ten: denn seine ganze Schwere wird von der >
fiüßigen Materie getragen.

Das 5. Capitel,

Von der anziehenden Kraft
der Cörper.

§. 186.

Emlci- ein Cörper in den andern würkt:
tung. so verrichtet er seine Würkung zwar

allezeit nach der Perpendicularlinie, dem aber
vhnerachtet können wir uns zwey verschiede¬
ne Arten der Würkungen vorstellen. Denn
der leidende Cörper bewegt sich entweder von
dem würkenden hinweg, oder er bewegt sich
gegen den würkenden- Cörper. Die erste
Art der Würkung haben wir bereits in dem
Capitel von der Bewegung betrachtet, da wir
so wohl von dem Stosse als Drucke, gehan¬
delt haben. Nun werden wir auch die an¬
dre Art der Würkung, welche man das An¬
ziehen, gleich wie die Kraft, von der sie her¬
rühret, die anziehende Kraft zu nennen pflegt,
betrachten müssen. Wir werden sehen, daß
dergleichen würklich in der Natur vorhan¬
den sey, und daß sie das Zusammenhängen ^
Derer Theile eines Cörpers verursache. Denn ;
Da dienigen Cörper zusammenhangen, wel- )

che ^


	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218

